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Zwer gen idyll

s war mal wieDer stock
fins ter, als wir nach Hau se 
ka men. Grim bold hat te ei
ne klei ne Gold ader ent deckt 
und uns ewig im stol len 
her um krat zen las sen, weil 
er glaub te, die ader müss te 
noch irgend wo wei ter lau
fen, aber wie üb lich hat te er 
sich ge irrt. ich fra ge mich 
lang sam, ob es wirk lich ein 

klu ger Brauch ist, wenn im mer der Äl tes te und Ver kalk tes te in 
ei ner Grup pe das sa gen hat. Je den falls, wir kom men heim, und 
bei dem mick ri gen licht der Gru ben lam pen be mer ken wir 
nicht gleich, dass au ßer uns noch je mand im Haus ist. also set
zen wir uns an den Tisch. Hung rig.

»He«, sagt Ber til, »wie so ist mein Be cher nur halb  voll? ist 
das jetzt die neue ste sit te, dass der, der am här tes ten ar bei
tet, am we nigs ten zu trin ken kriegt?«
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Und »Ver dammt noch mal«, ruft der Ve ne tia ner, »wer hat von 
mei nem Brot ab ge bis sen? Das ist doch eine rie sen sauerei! 
wer hat te ei gent lich heu te mor gen Tisch dienst?«

Hobo hat te Tisch dienst, und das ist sein Pech, denn leu te, 
die ge ra de vier zehn stun den un ter Tage ge schuf tet ha ben, 
mö gen es gar nicht, wenn ihr abend brot an ge fres sen ist. auf 
al len Tel lern fehlt ir gend et was. Und je des mal was an de res. 
Bei mir ist es bloß ein stück von der schwarz wur zel. Da mit 
kann ich le ben; wur zel ist so wie so nicht mein Fall. aber bei 
Helm erich fehlt die halbe Dauer wurst, und der wird rich tig 
sau er.

Na tür lich schwört Hobo stein und Bein, dass er nichts ge
nom men hat, und na tür lich glau ben wir ihm nicht, son dern 
het zen ihn rund um den Tisch und dann zu den Bet ten. Dort 
er wi sche ich ihn und dre he ihm den arm auf den rü cken, 
wäh rend Ber til ihm den Kopf auf eine ma trat ze drückt.

»ich schneid dir ein Ohr ab«, brüllt Helm erich und hat schon 
das mes ser in der Hand, als Grim bold ruft:

»auf hö ren! Da liegt je mand!«
er hält sei ne Gru ben lam pe hoch und be leuch tet das sieb te 

Bett, das als letz tes ganz au ßen an der wand steht. in dem 
Bett liegt tat säch lich ein mäd chen. Das mäd chen ist ver teu
felt schön, und wenn ich sage schön, dann mei ne ich rich
tig schön – also, da stimm te al les: sie war ganz jung, wirk
lich sehr jung, lan ge schwar ze Haa re und schnee wei ße Haut 
und ein Paar lip pen, bei de nen man echt auf Ge dan ken kam. 
au ßer dem hat te sie fei ne wei ße Hän de. Das sah man gleich, 
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dass die noch nie ge ar bei tet hat te. sie trug ein blau es und 
ziem lich schmut zi ges Kleid mit gel ben lit zen und Bor ten. 
Und sie lag in mei nem Bett. Das sieb te Bett ist näm lich mei
nes, nicht nur, weil ich als letz ter da zu ge kom men bin, son
dern auch, weil es das längs te ist. mit ei nem me ter zwei und
vier zig bin ich der Größ te von uns sie ben. ei gent lich kann 
man mich kaum noch als Zwerg be zeich nen. Je den falls, die 
klei ne idio tin liegt in mei nem Bett und starrt uns so schreck
er füllt an, als hät te sie nie und nim mer da mit ge rech net, dass 
in ei nem Haus, in dem der Tisch ge deckt und der wein be reits 
ein ge schenkt ist, ir gend wann wo mög lich auch die Be woh ner 
ein tru deln könn ten. sie fleht uns an, ihr nichts zu tun, und 
ich wei se bei der Ge le gen heit die an de ren dar auf hin, dass es 
im mer hin mein Bett ist, in dem wir sie ge fun den ha ben. lei
der muss Grim bold ge ra de jetzt wie der den an füh rer raus
hän gen las sen.

»Fürch te dich nicht, du lie bes mäd chen«, sagt er mit sei ner 
wei ner li chen alt män ner stim me. »Bei uns wird dir nichts Bö
ses ge sche hen. aber sag, wie kommst du hier her?«

Na, vor dem al ten Tat ter greis brauch te sie sich ganz be
stimmt nicht zu fürch ten. Je den falls, das mäd chen er zählt, 
dass es sich im wald ver lau fen und schließ lich un ser Häus
chen ge fun den hat. sie sagt tat säch lich »Häus chen«. Geht’s 
noch? ich mei ne, wir wis sen schon, dass wir klein sind, und 
dass das hier nicht ge ra de ein Pa last ist. muss sie es uns auch 
noch un ter die Nase rei ben?

»wie heißt du denn, und wo wohnst du, mein ar mes Kind«, 
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greint Grim bold. er hat sich ne ben sie ge setzt und ihre Hän de 
in sei ne ge nom men. Das Kind heißt schnee witt chen. Und 
dann be haup tet sie doch ohne mit der wim per zu zu cken, sie 
sei eine Kö nigs toch ter. ich muss laut la chen, aber die an de
ren fun keln mich so fort stra fend an. Die kön nen es gar nicht 
ab war ten, sich von ihr ein wi ckeln zu las sen.

»Ja, eine Kö nigs toch ter«, fährt das schnee witt chen un be irrt 
fort, und ihre stief mut ter hät te den Hof jä ger be auf tragt, sie 
in den wald zu füh ren und dort ab zu ste chen. Der hät te aber 
mit leid ge habt und sie lau fen las sen.

re spekt! Die Ge schich te muss sich erst  mal ei ner ein fal
len las sen.

Bic kerl und der Ve ne tia ner schüt teln auch ganz be trof fen 
die Köp fe. Doch so schnell lass ich mich nicht ins Bocks horn 
ja gen.

»sag mal, ken nen wir uns nicht aus mol ly weich brodts 
Freu den bu de«, fra ge ich so harm los wie mög lich, ein fach, um 
mal auf den Busch zu klop fen. aber schnee witt chen sieht 
mich der ma ßen ver ständ nis los an, dass ich vor so  viel schau
spiel kunst erst mal ka pi tu lie ren muss. Grim bold schiebt mich 
zur sei te und sal ba dert wei ter.

»Du hast viel durch ge macht, du ar mes Kind. aber wenn 
du uns den Haus halt füh ren, für uns ko chen und wa schen 
willst, dann kannst du bei uns blei ben, und es soll dir an 
nichts feh len.«

Das schnee witt chen stimmt freu dig zu, und ich den ke, das 
be weist dann ja wohl, dass sie ge lo gen hat. Oder kann sich 
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je mand eine Prin zes sin vor stel len, die ohne wenn und aber 
be reit ist, die dre cki gen Hem den und Ho sen von sie ben män
nern zu wa schen und mit ih nen im sel ben Haus zu schla fen? 
Kann mir kei ner er zäh len.

mir hät te es nichts aus ge macht, mein Bett mit schnee witt chen 
zu tei len, aber Grim bold ord ne te an, dass ich in die ser Nacht 
ne ben Hobo schla fen soll te. am nächs ten Tag ha ben wir alle 
zu sam men ein neu es Bett für sie ge zim mert. Das hat dann ne
ben der Feu er stel le ge stan den, und Grim bold hat noch ei nen 
Tep pich da vorge hängt. Da nach sind wir wie der je den Tag ins 
Berg werk ge gan gen. schnee witt chen hat wäh rend des sen ge
putzt und un se re sa chen ge flickt und für uns ge kocht – rich
ti ges war mes es sen, Brei und sup pe und so ’n Zeug. Und die 
Hüt te hat ge blitzt! ist doch was an de res, wenn ’ne ord nen de, 
weib li che Hand im Haus ist.

so ist das erst mal ein paar wo chen ge gan gen. alle wa ren viel 
bes ser ge launt als je zu vor, und wäh rend wir die stei ne aus 
dem stol len hack ten, ha ben wir die gan ze Zeit von schnee
witt chen ge spro chen. wie hübsch und lieb sie war und was 
sie jetzt wohl ge ra de tat und was wir ihr schen ken woll ten, 
wenn wir nur end lich wie der auf eine gro ße Gold ader sto ßen 
wür den. ich weiß nicht, wie es den an de ren er gan gen ist, aber 
mich hat das ver rückt ge macht, im mer bloß von schnee witt
chen zu re den. ich mei ne, man kann doch nicht nur für die 
Zu kunft le ben und da von träu men, ei nes Ta ges ge nug Gold 
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zu fin den. man muss sich auch ein fach mal an dem freu en, 
was man be reits hat. Da robb ten wir Tag für Tag durch den 
en gen, dre cki gen stol len, und zu Hau se saß die ses wun der
schö ne Ding her um und lang weil te sich zu Tode.

also krie che ich ei nes Ta ges zu Grim bold rü ber und sage, 
ich hät te Bauch schmer zen, ziem lich schlimm, und dass ich 
zu schnee witt chen gehe, da mit sie mir ei nen Kräu ter tee auf
brüht.

wie ich zu Hau se an kom me, riecht es nach es sig was ser. 
schnee witt chen ist ge ra de da bei, die Fens ter zu put zen. sie 
kocht mir den sud, und ich set ze mich mit mei nem Be cher 
aufs Bett und schaue ihr beim Put zen zu. schnee witt chen ist 
nicht sehr viel grö ßer als ich. sie tunkt den lap pen in den 
ei mer, und dann reckt sie sich und wischt die obe ren Vier
ecke im Fens ter. sie steht im son nen licht, staub par ti kel flir
ren um sie her um, und ihr neu er ro ter rock, für den wir 
alle zu sam men ge legt ha ben, rutscht ihr beim Put zen fast bis 
zum Knie hoch, und ihr Hin tern wippt im Takt der wisch be
we gun gen. ich mer ke gleich, die legt es dar auf an. ich lass 
sie aber erst  mal zap peln und trin ke ganz in ruhe mei nen 
Tee zu ende. Dann stel le ich den Be cher auf den Bo den und 
schlei che mich an sie her an, bis ich di rekt hin ter ihr ste he.

»schnee witt chen«, sage ich, und sie er schreckt sich so, 
dass sie fast ins Fens ter fällt und ich sie fest hal ten muss. 
Das was ser im ei mer schwappt.

»Nun mal lang sam, Prin zes sin«, sage ich. »ich woll te dich 
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ja bloß dar auf auf merk sam ma chen, dass dein mie der band 
of fen ist.«

Na tür lich ist ihr mie der voll kom men in Ord nung. aber da 
es auf dem rü cken ge schnürt wird, kann sie das nicht se hen. 
ist ein gu ter Trick. sag ei ner Frau, dass sie ei nen schwar zen 
Fleck am Kinn hat oder dass ihr lip pen rot ver schmiert ist, 
und so fort wird sie un si cher, fum melt sich im Ge sicht her um, 
und du bist oben auf und be stimmst, wie es wei ter geht.

»soll ich es dir zu schnü ren?«, fra ge ich.
sie er rö tet prompt – also wenn eine fäl lig ist, dann sie – und 

haucht: »Ja, wenn du so freund lich sein willst.«
ich ma che mich also an ih rem mie der zu schaf fen. Und da 

es da nichts zu zu schnü ren gibt, bin de ich es ganz ge müt lich 
auf. es dau ert eine wei le, bis sie mit kriegt, was ich da tue. 
aber dann ist plötz lich die Höl le los. sie faucht wie eine Kat ze 
und springt mir bei na he ins Ge sicht. Da bei kreischt sie, ob 
ich wahn sin nig sei, und nennt mich ei nen häss li chen Gnom 
und eine miss ge burt.

»Bind es zu!«, kreischt sie. »Bind es so fort wie der zu! ich 
wer de Grim bold sa gen, was du ge tan hast.«

»ach ja«, ant wor te ich, »willst du ihn dann auch eine miss
ge burt nen nen? Das hast du ja ge ra de sehr deut lich ge macht, 
was du ei gent lich von uns hältst.«

Jetzt sitzt sie schön in der Pat sche. wenn sie petzt, petze 
ich auch. Grim bold ist schließ lich noch klei ner als ich. Und 
prompt macht sie auf Prin zes sin, schaut über mich hin weg 
und sagt in ei nem ganz un an ge neh men Be fehls ton: »schnür 
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mir so fort das mie der wie der zu, aber wage es ja nicht, mich 
da bei an zu fas sen.«

sie dreht mir den rü cken zu und ich neh me das Band und 
fä de le es wie der durch die Ösen – ohne sie zu be rüh ren – und 
zie he stramm.

»Fes ter«, sagt sie. »was hast du dir ei gent lich ein ge bil det? 
los doch, du musst fes ter zie hen. Nun mach schon – oder bist 
du da für zu schwach?«

Und da habe ich eben fes ter ge zo gen. rich tig fest. sie 
japs te nach luft und warf die arme hoch und woll te sich 
zu mir um dre hen. aber ich habe ihr mei nen rech ten Fuß in 
den rü cken ge stemmt und noch fes ter ge zo gen. Und dann 
habe ich ei nen dop pel ten Kno ten ge macht und sie mit dem 
Fuß von mir ge sto ßen. ich war aber auch stink wü tend. wie 
sie dann so to ten blass und mit blau en lip pen auf dem Bo
den lag und sich nicht mehr rühr te, habe ich ei nen rie sen
schreck be kom men. ich mei ne, ich woll te sie ja nicht um brin
gen. ich war bloß so wü tend. also habe ich mich hin ge kniet 
und ver sucht, den Kno ten wie der auf zu ma chen. aber mei ne 
Fin ger sind von der ar beit im Berg werk vol ler schwie len 
und Nar ben, und der Kno ten war ver dammt stramm zu ge zo
gen. schließ lich schnitt ich ihn ein fach mit mei nem mes ser 
durch. Da geht die Tür auf und Grim bold, Bic kerl, Hobo und 
der rest drän gen her ein. sie sind mir nach ge lau fen. Un
glaub lich! seit über zwei Jah ren ar bei te ich nun schon mit 
ih nen zu sam men. Da kann man doch wohl ein min dest maß 
an Ver trau en er war ten.
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»was ist pas siert?«, ruft Grim bold und alle stür zen zu 
schnee witt chen und knien sich auf den  Bo den.

»ist sie tot?«
»Oh, nein!«
»schnee witt chen!«
»sie ist doch nicht tot?«
»ich weiß es nicht«, sage ich. »ich habe sie so ge fun den. ich 

den ke, es ist am bes ten, wenn wir erst  mal das mie der auf
ma chen, da mit sie mehr luft be kommt.«

ich zie he das Band aus den Ösen und in die sem mo ment 
kehrt ein klein we nig rote Far be in schnee witt chens lip pen 
zu rück und sie macht ei nen tie fen, keu chen den atem zug.

»sie lebt!«
»schnee witt chen lebt.«
alle schrei en durch ein an der, und ich neh me schnee witt

chen schnell auf mei ne arme und tra ge sie zu ih rem Bett. 
ich schaue in ihr Ge sicht, ob sie schon wie der ganz bei sich 
ist, und ihre au gen boh ren sich hass er füllt in mei ne. sie hat 
schwarz brau ne au gen. 

wie ein Tier.
»ein wort zu den an de ren, und ich sage Grim bold, dass du 

uns alle als miss ge bur ten be zeich net hast«, flüs te re ich ihr 
ins Ohr, wäh rend ich sie sanft auf ihr Bett lege. Jetzt schart 
sich die gan ze Ban de um sie. Grim bold stützt ihr den  rü cken, 
und Hobo hält ihr ei nen Be cher was ser an den mund. 
schnee wittchen trinkt in klei nen schlu cken, und ich nut ze 
den augen blick, in dem alle au gen auf sie ge rich tet sind, 
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um mei nen ei ge nen Be cher, der im mer noch auf dem Bo den 
steht, mit dem Fuß un ter mein Bett zu schie ben.

»was ist pas siert?«, fra ge ich mit un schul di gem au gen auf
schlag, als schnee witt chen zu ende ge trun ken hat.

»ich weiß nicht«, sagt schnee witt chen lang sam und sieht 
mich da bei di rekt an, »da war eine alte Krä me rin an der Tür 
und hat schnür rie men feil ge bo ten. Da habe ich sie her ein
ge las sen, und die alte sprach zu mir: ›wie du aus siehst. ich 
will dich ein mal or dent lich schnü ren.‹ aber dann schnür te 
sie mich so fest, dass mir der atem ver ging. Von da an weiß 
ich nichts mehr.«

Die Ge schich te ging ihr glatt von der Zun ge. sie war ein
fach eine ge bo re ne lüg ne rin. Der treu doo fe Grim bold stieg 
auch so fort dar auf ein.

»Die alte Krä mer frau war nie mand an ders als die gott lo se 
Kö ni gin, die dir schon ein mal nach dem le ben trach te te«, 
jam mer te er. »Hüte dich, und lass fort an kei nen men schen 
her ein, wenn wir nicht bei dir sind.«

Das le ben ging wie ge wohnt wei ter, das heißt, schnee witt
chen putz te, koch te, buk und wusch, und wir wühl ten in der 
erde. lei der wur de die aus beu te von Tag zu Tag schlech
ter. Grim bold über leg te schon, ob wir un se ren stol len auf
ge ben und uns wie der in ei nem frem den Berg werk ver din
gen soll ten. Die Be zah lung dort war al ler dings ka ta stro phal 
schlecht, weil man in zwi schen fast über all Kin der ar bei ten 
ließ, die man mit ein paar Kreu zern ab spei sen konn te. ich 
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bot an, das Pro blem auf mei ne art zu lö sen und den  klei nen 
schei ßern rich tig angst ein zu ja gen, um den weg für uns 
frei zu ma chen, aber da von woll te der  ehr pus se li ge Grim
bold nichts wis sen. also fra ßen wir wei ter hin den gan zen 
Tag Dreck, um am ende ei nes Ta ges mit ei nem klei nen ame
thyst oder zwei win zi gen Gold grau pen nach Hau se zu kom
men. Der ein zi ge licht blick war schnee witt chen, die  je den 
abend auf uns war te te und aus ei ner Hand voll lin sen und 
ei nem Kno chen im mer noch ein präch ti ges abend es sen zu 
zau bern ver stand. sie ver such te, sich nichts an mer ken zu 
las sen und mich wie die an de ren zu be han deln, aber da war 
na tür lich stän dig eine span nung zwi schen uns.

Ja, und dann fand ich die sen di cken, fet ten Gold klum
pen. Grim bold hat te uns an ge wie sen, je weils zu zweit sei
ten stollen zu hau en, und zum ers ten mal war eine sei ner 
ide en gut ge we sen. ich klopf te mit Ber til zu sam men, und 
Ber til schob ge ra de den Kar ren mit dem schutt nach drau
ßen, als mir plötz lich die ser Gold klum pen ent ge gen kul ler te. 
er fun kel te und schim mer te im licht mei ner Gru ben lam pe, 
es muss te un glaub lich rei nes Gold sein. ich hör te den Kar
ren zu rück rat tern und steck te den Klum pen schnell in mein 
Hemd.

»mir ist schlecht«, sag te ich zu Ber til. »ich muss an die fri
sche luft. sag den an de ren nichts, die ma chen sich sonst 
bloß über mich lus tig. wahr schein lich geht’s mir gleich bes
ser und ich bin im Hand um dre hen zu rück. Falls nicht, tref fen 
wir uns zu Hau se.«
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Kaum war ich drau ßen, rann te ich so schnell ich nur konn te 
zu schnee witt chen. aber ich kam nicht ins Haus. sie hat te 
die Tür ab ge sperrt. als ich klopf te, mach te sie nur ein Fens
ter auf.

»Grim bold hat ge sagt, ich soll nie man den her ein las sen«, 
keif te sie, »und das gilt ganz be son ders für leu te wie dich.«

ich zog den Gold klum pen aus mei nem Hemd.
»schau dir das an«, sag te ich, »da mit kann ich uns ein ei

ge nes Haus bau en, ein rich ti ges, gro ßes, nur für uns bei de.«
»Das Gold ge hört dir nicht al lein«, er wi der te schnee witt

chen bes ser wis se risch, »es ge hört euch al len zu sam men.«
»Be vor die an de ren vom stol len zu rück sind, kön nen wir 

schon längst über sie ben Ber ge sein.«
»Das sieht dir ähn lich«, sag te schnee witt chen, »die an de

ren für sich schuf ten las sen und dann ganz al lein mit der 
aus beu te weg lau fen. Dass du dich nicht schämst. Du bist 
wirk lich ein wicht.«

ich wur de wie der so wü tend. ich weiß, das ist ein Feh ler 
von mir, dass ich mei ne wut nicht kon trol lie ren kann – aber 
was muss te sie mir auch die gan ze Freu de ver der ben? Je den
falls, ich schmei ße den Gold klum pen auf den mist hau fen, 
und dann schwin ge ich mich ein fach auf den Blu men kas
ten und klet te re durchs Fens ter hin ein. schnee witt chen rennt 
zur Haus tür und schiebt den rie gel zu rück, aber be vor sie 
die Tür auf rei ßen kann, habe ich sie an den Haa ren ge packt 
und zu Bo den ge ris sen. sie kreischt und wehrt sich mit Hän
den und Fü ßen, und ich wer fe mich auf sie und  pa cke ih ren 
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Kopf mit bei den Hän den, und dann küs se ich ih ren wun der
vol len blut ro ten mund. sie kratzt und beißt und win det sich 
wie eine Nat ter, aber ich hal te sie an ih ren schwar zen Haa
ren fest und küs se ein fach wei ter. Plötz lich liegt sie ganz still 
und rührt sich nicht mehr. ich den ke schon, sie hat end lich 
nach ge ge ben, da höre ich es auch: Die an de ren kom men zu
rück. ich kann ge ra de noch von schnee witt chen her un ter
krab beln, da geht auch schon die Haus tür auf, und Grim bold 
stürmt her ein. Ber til und Helm erich hin ter ihm her, und dann 
der rest der Ban de.

»was geht hier vor«, heult Grim bold und: »schnee witt chen, 
was hat er dir ge tan?«

Ber til und Helm erich pa cken mich und zer ren mich hoch.
schnee witt chen, die Haa re völ lig auf ge löst, rich tet sich 

auf und sieht sich um, als sei sie eben erst aus ei nem tie fen 
schlaf er wacht.

»Oh, Grim bold, ver zeih mir«, sagt sie zu mei ner al ler größ
ten Über ra schung, »ver zeiht mir, mei ne gu ten Freun de, aber 
ich habe eu ren rat nicht be folgt und wie der die Tür ge öff
net.«

Und dann gibt sie, ohne mit der wim per zu zu cken, eine 
haar sträu ben de lü gen ge schich te zum Bes ten, näm lich dass 
aber mals ein al tes weib – ein an de res dies mal – an ge klopft 
und ware feil ge bo ten hät te.

»ich öff ne te bloß ei nen spalt und sag te ihr, dass sie nur 
wei ter ge hen sol le, weil ich nie man den her ein las sen dür fe. 
Da zeig te sie mir ei nen Kamm und mein te: ›Das an se hen 
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wird dir doch er laubt sein.‹ ach, und dann ge fiel mir der 
Kamm so gut, dass ich die alte her ein ließ und frag te, was 
er kos ten sol le, und als wir uns ei nig wa ren, sag te sie: ›Nun 
will ich dich ein mal or dent lich käm men.‹ Von da an weiß ich 
nichts mehr. Und wenn Nag nicht den Kamm ge fun den und 
wie der her aus ge zo gen hät te … – wer weiß, ob ich noch le
ben wür de.«

mit of fe nem mund star re ich auf den Kamm, den ich tat
säch lich in der Hand hal te. ich muss ihn ihr bei un se rem 
Kampf aus den Haa ren ge ris sen ha ben. wie ich schon sag te: 
sie ist eine ge bo re ne lüg ne rin.

»war es so?«, fragt Grim bold. ich schlu cke und ni cke.
»Ja. als ich im stol len war, über kam mich plötz lich so eine 

böse ah nung, und ich dach te mir, wenn ich euch et was da
von sage und ich habe mich ge irrt, steh ich schön dumm da. 
am bes ten, ich lau fe schnell al lein nach Hau se und sehe nach 
dem rech ten.«

»ich muss dich um ent schul di gung bit ten«, sagt Grim bold, 
»wir hat ten dich in fal schem Ver dacht.«

auch die Üb ri gen wol len mir an er ken nend auf die schul
ter klop fen, aber ich blei be un zu gäng lich. schlimm, wenn ei
nem nicht mal die ei ge nen Freun de ver trau en. schnee witt
chen wird von Grim bold noch ein mal ver warnt, auf der Hut 
zu sein und nun aber ge wiss nie man dem mehr die Tür zu 
öff nen.

»ich ver ste he so wie so nicht, war um du un be dingt die sen 
Kamm kau fen muss test. Für mich sieht er haar ge nau so aus 
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wie der, den du sonst im mer trägst. Bic kerl soll ihn im wald 
ver gra ben.«

am nächs ten mor gen nahm ich den Gold klum pen heim lich 
wie der mit in den stol len, tat ihn an sei ne alte stel le und rief 
dann die an de ren zu sam men, um ih nen mei nen Fund zu zei
gen. Na, da wa ren na tür lich alle aus dem Häus chen. Grim
bold be fahl so fort, dass wir an die ser stel le wei ter ha cken 
soll ten, und wir stie ßen tat säch lich auf eine rich tig gro ße 
Gold ader. es war gar nicht ab zu se hen, wie weit sie noch in 
den Berg hin ein rei chen wür de. Je den falls ge nug, um uns alle 
sie ben reich zu ma chen. Die Ta schen vol ler Gold kör ner und 
auf ge kratzt wie klei ne Kin der lie fen wir ins Dorf hin un ter, 
wo Grim bold als ers tes ein Pferd mit wa gen er stand, wo mit 
wir dann alle in die stadt fuh ren. Dort ging Grim bold doch 
tat säch lich zur Frau des Bür ger meis ters und han del te ihr ei
nes ih rer Klei der ab. es war aus wei ßem Bro kat und grü nem 
samt und mit Gold fä den be stickt. ich är ger te mich, dass ich 
nicht auf diese idee ge kom men war. aber dann ent deck te 
ich in ei nem Ge schäft ein arm band, an dem eine klei ne sil
ber ne eule hing, und kauf te das. Helm erich kam mit schin
ken und würs ten und ei nem gan zen Fass Brannt wein an. so 
zo gen wir mit un se rem wa gen und den Ge schen ken wie der 
nach Hau se. schnee witt chen sah fa bel haft aus in dem Kleid 
der Bür ger meis te rin, bei na he konn te man ihr die Prin zes sin 
jetzt glau ben. sie trug auch das arm band, das ich ihr mit
ge bracht hat te, und schnitt den schin ken auf und schenk te 
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uns Brannt wein ein. auch sich sel ber. wir re de ten alle durch
ein an der und mach ten Plä ne, wie das Haus zu ver bes sern 
sei oder ob man nicht gleich ein ganz neu es bau en soll te, in 
dem je der sein ei ge nes Zim mer hät te. Und zwei Zim mer für 
schnee witt chen.

»Und eine magd, die alle ar beit macht, da mit schnee witt
chen sich im mer aus ru hen kann«, rief Hobo.

»aber bei Tisch will ich euch wei ter hin be die nen. Das lass 
ich mir nicht neh men«, sag te schnee witt chen und küss te ihn 
auf die schmie ri ge wan ge. Und dann lä chel te sie mich an, als 
wäre zwi schen uns über haupt nichts vor ge fal len. weiß der 
Teu fel, was in ih rem ko mi schen klei nen Kopf vor ging.

in den fol gen den Ta gen ver such te ich im mer wie der, mit ihr 
zu spre chen. ich woll te ihr sa gen, dass es mir leidtat, dass 
ich so über sie her ge fal len war – auch wenn das na tür lich nie 
pas siert wäre, wenn sie mich nicht so ge är gert hät te. Und ich 
woll te ihr dan ken, dass sie mich nicht ver ra ten hat te. Ja, das 
woll te ich. aber es gab nicht eine ein zi ge Ge le gen heit, mit ihr 
al lein zu spre chen. im mer wu sel te ei ner der an de ren um sie 
her um – schnee witt chen hier, schnee witt chen da, schnee
witt chen darf ich für dich das Ge schirr ab trock nen, wäh rend 
du ab wäschst, schnee witt chen darf ich dir beim wä sche auf
hän gen hel fen, schnee witt chen guck mal, was ich dir aus der 
stadt mit ge bracht habe … ich kam ein fach nicht zum Zug. 
also war te te ich, bis wir wie der im stol len wa ren, und dach te 
mir ei nen Vor wand aus, um vor den an de ren nach Hau se ge


